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Deutſch⸗Oſtafrika
Erforſchung und Erwerbung

Durz nachdem Vasco da Gama den Seeweg nach Oſtindien entdeckt hatte , begannen

g die Portugieſen ſich an der Küſte Oſtafrikas Stützpunkte zu ſchaffen . So entriſſen ſie
den hier herrſchenden Arabern Kilwa ( 1506 ) , Mozambique ( 1507 ) und andere Plätze .

Sie vermochten jedoch in der Folge nur den ſüdlichen Teil der oſtafrikaniſchen Küſte zu be —

haupten ; den nördlichen Teil verloren ſie mit dem Niedergang ihrer Seemacht im 17 . Jahrhun⸗
dert wieder an die Araber .

Aber weder dieſe noch die Portugieſen , die ganz von der Ausbeutung Indiens und der Ge —

würzinſeln in Anſpruch genommen wurden , leiſteten etwas für die gründliche Erforſchung und

Erſchließung des inneren Oſtafrika . So kam es , daß man noch in der erſten Hälfte des 19 . Jahr⸗
hunderts in Europa nur wenig von dieſen weiten Räumen Afrikas wußte und beiſpielsweiſe
nur höchſt unklare Vorſtellungen von den großen afrikaniſchen Seen hatte .

Die erſten , die über das Innere Oſtafrikas genauere Kunde brachten , waren die deutſchen

Miſſionare Rebmann , Ehrhardt und Krapf . Ihnen gelang es , 1848 / 40 die gewaltigen , in

nächſter Nähe des Aquators liegenden Schneeberge , den Kilimandſcharo und den Kenia , auf —

zufinden ; der Württemberger Rebmann entwarf vom Kilimandſcharo das erſte Kartenbild .

Wenige Jahre ſpäter ( 1857 ) drangen die engliſchen Offiziere Richard Burton und John Hanning

Speke von Bagamojo ins Innere vor . Gemeinſam erreichten beide den Tanganjikaſee , Speke

allein das Südufer des Viktoriaſees . Im Jahre 1859 kam der ſchottiſche Miſſionar Living⸗

ſtone , der 1836 die erſte wiſſenſchaftliche Durchquerung Afrikas von Südweſten nach Nordoſten

beendet hatte , auf einer neuen Fahrt ins Anbekannte zum Njaſſaſee , wenig früher als der deutſche

Reiſende A. Roſcher , der 1860 hier ermordet wurde . 1860 kehrte Speke nach Oſtafrika zurück
und durchquerte es mit J . A. Grant im Norden abermals . Im Süden zog Livingſtone 1866

den Rovuma aufwärts und über den Njaſſaſee zum Kongogebiet und zurück zum Tanganjika ,
wo er von H. M . Stanley kränkelnd aufgefunden wurde ( 1871 ) .

Auf dieſen Reiſen waren große Teile Oſtafrikas zum erſten Male von Weißen betreten

worden , waren die wichtigſten Züge des Landſchaftsbildes entſchleiert worden . Nun galt es ,

durch ſyſtematiſch durchgeführte Reiſen die Lücken auszufüllen und die Kenntnis über Land

und Leute zu vertiefen . Auch dies war eine große Aufgabe . Trotz des Einſatzes vieler Forſcher
und Offiziere der deutſchen Schutztruppe war ſie im Jahre 1914 noch nicht völlig gelöſt . Der

erſte , der in dieſer Weiſe das Land zu erforſchen verſuchte , war C . v. d. Decken , der von 1860

an mehrfach das Gebiet des Kilimandſcharo bereiſte . Bis zur Beſetzung durch die Deutſchen
wetteiferten vor allem Deutſche , wie Paul Reichard und G . A. Fiſcher , und Engländer , wie

J . Thompſon , miteinander in der Erforſchung Oſtafrikas .
Mittlerweile hatte die Aufteilung Afrikas unter die europäiſchen Mächte begonnen . Frankreich

ſtellte 1581 Tunis unter ſeine Schutzherrſchaft und leitete eine Eroberungspolitik großen Stils

im weſtlichen Sudan ein , 1882 beſetzte Großbritannien Agypten . Italien ſetzte ſich am Roten

Meere feſt ; hier ſicherten ſich auch England und Frankreich Stützpunkte . Wollte das Deutſche
Reich nicht zurückbleiben , mußte es ebenfalls Kolonialraum gewinnen . Im Gebiet des ſpäteren
Deutſch⸗Oſtafrika erfolgte dies durch die Erwerbungen von Dr . Karl Peters ( ſiehe Ehrentafeh ,
weiter nördlich durch die Gebrüder Denhard , die Land vom Sultan von Witu erwarben . Noch
im Jahre 1885 wurden dieſe Gebiete unter den Schutz des Deutſchen Reiches geſtellt . Peters ,
nach Hauſe zurückgekehrt , gründete die Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Geſellſchaft , auf die alle Rechte
übergingen ; das Reich behielt ſich nur die Oberaufſicht vor . Im Jahre 1888 brach jedoch ein

großer Araberaufſtand aus , deſſen Niederwerfung der Geſellſchaft nicht gelang . Daraufhin ent⸗

ſandte das Reich den Hauptmann von Wiſſmann ( ſehe Ehrentafel ) als Reichskommiſſar

nach Oſtafrika , der im Verlaufe von zwei Jahren Ruhe und Ordnung herſtellte . Die Grenze

gegen die engliſche Nachbarkolonie im Norden wurde 1890 durch einen Vertrag feſtgelegt ,
in dem Kaiſer Wilhelm II . auf Witu und auf die Inſeln Sanſibar und Pemba gegen die

Abtretung Helgolands an das Reich verzichtete . Im Weſten legte dieſer „ Helgoland⸗Sanſi⸗
bar⸗Vertrag “ den Tanganjikaſee als Grenze gegen den wenige Jahre vorher entſtandenen

belgiſchen Kongoſtaat feſt . Da der Araberaufſtand gezeigt hatte , daß die Deutſch⸗Oſtafrika⸗

niſche Geſellſchaft ſich ohne Hilfe des Mutterlandes nicht behaupten konnte , übernahm ſchließ⸗
lich am 1. Januar 1891 das Reich die Verwaltung des Schutzgebiets , deſſen erſter Gouverneur

Freiherr v. Soden wurde .

Lage und Landesnatur

DeutſchOſtafrika zeigt ein Landſchaftsbild von größter Mannigfaltigkeit . Hier ragen ſtolze

Vulkankegel trotz der Nähe des Aquators bis in die Region des ewigen Schnees auf , hier ziehen

ſich tief eingeſenkte , dem Oberrheintal zwiſchen Baſel und Mainz ähnliche „ Gräben “ Hunderte
von Kilometern hin , von ſteil anſteigenden und hoch aufragenden Bergwänden ( Seite 20 ) ein⸗

gefaßt . Aber trotz dieſer Höhenunterſchiede auf engem Raum herrſcht doch das Bild leicht ge⸗

wellter Hochflächen vor , über die einſt die Karawanen der Entdeckungsreiſenden tage ja wochen⸗

lang dahinziehen mußten .
Da die Nordgrenze des deutſchen Beſitzes am Viktoriaſee unter 15 ſüdlicher Breite , die

Südgrenze am Rovuma , dem ſüdlichen Grenzfluß , unter 11/ “ Süd ſich hinzieht , gehört ganz

Deutſch⸗Oſtafrika dem tropiſchen Gebiet des „ ſchwarzen “ Kontinents an , von dem es in ſeinen

endgültigen Grenzen 997000 qkm umfaßt . Der größte Teil des zwiſchen dem Tanganjikaſee
und dem Indiſchen Ozean liegenden Landes iſt Hochland , nur ein kleiner Teil iſt Tiefland , ſo

daß weithin auch für den Weißen erträgliche Temperaturen herrſchen .
Die 850 km lange Küſte der Kolonie am Indiſchen Ozean wird außer vor den Flußmün⸗

dungen von Korallenbänken umſäumt und iſt ſelbſt aus Korallenkalken und aus ſandigen und

lehmigen Ablagerungen aufgebaut ( 1 und Seite 27) . Nur wenige größere Inſeln liegen vor ihr ;
von ihnen gehörte allein Mafia zu Deutſch⸗Oſt . Kokospalmen und Mangobäume treten im

Hinterlande , in parkartigen Beſtänden vereint , auf und umſäumen die zahlreichen Buchten , die

bereits den Arabern gute Landeplätze boten . In deutſcher Zeit überflügelten Daresſalam und

Tanga (2) bald die in früheren Zeiten wichtigen Häfen Bagamojo und Pangani (63), da ſie an

Buchten liegen , die auch europäiſchen Dampfern das Einfahren und Landen geſtatten . Vor

allem Daresſalam ( 4 6 ) entwickelte ſich unter deutſcher Herrſchaft raſch und wurde zur ſchönſten
Stadt an der ganzen oſtafrikaniſchen Küſie , die ſchon bei der Annäherung von der See her

ihren deutſchen Charakter zeigte . Die an der Südküſte liegenden Plätze Kilwa ( 10 ) und Lindi

blieben demgegenüber unbedeutenb . Landein ſteigt die 30 bis 450 km breite Küſtenebene lang⸗

ſam an , mit zunehmender Trockenheit treten Bäume und Sträucher auf , die mit geringeren

Mengen von Riederſchlägen vorliebnehmen . Die Parklandſchaft des Küſtenſaumes geht in ein

Buſch⸗ und Baumſteppenland über . Dies Bild ändert ſich erſt , wenn aufſieigende Gebirgshänge
dem Reiſenden vor Augen treten . So im Norden , wo das Paregebirge ( 2030 m) und das

Bergland von Aſambara ( 2272 m) inſelartig aus der Küſtenebene aufragen , weiter im Hinter⸗
land von Daresſalam , wo die Uluguruberge 2600 m = die Höhe des Säntis erreichen , und

ſchließlich im Süden , wo ſich das Matumbi⸗ und das Makondebergland erheben . Infolge ihrer

Höhe erhalten die Hänge dieſer Gebirgslandſchaften durch die von der See her wehenden Winde
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reiche Niederſchläge , die in Weſtuſambara faſt 3 m , im Ulugurugebirge (90) ſogar 4,20 m im

Jahre betragen . Appiger Regenurwald von tropiſcher Fülle überzieht daher die Hänge der tief

in die Gebirge eingeſchnittenen Täler .

Wetiter nach dem Innern zu breitet ſich dann das oſtafrikaniſche Hochland aus , das von

den bereits erwähnten „ Gräben “ durchzogen wird . Bei den Flüſſen macht ſich dieſes Hochland
bemerkbar durch Waſſerfälle , die ſie am Abergang in die tiefer gelegene Küſtenebene bilden .

Der Boden des Hochlandes iſt überall bis weit in die Tiefe verwittert , ſo daß erſt bei 30

und mehr Meter Tiefe feſtes Geſtein anzutreffen iſt. Gelbe und ziegelrote bis ſchokoladenfarbige
Böden ſind für die Landſchaft charakteriſtiſch , nur an den Wänden der tief eingeſenkten Gräben

und an den Flanken der Vulkanberge treten feſte Geſteine zutage .
Als gewaltigſter dieſer Vulkanberge erhebt ſich weſtlich des Paregebirges der Kilimandſcharo ,

das höchſte Gebirge des Erdteiles , der Eckpfeiler des inneren Hochlandes ( 11 , 12) . Uber einer

Grundfläche von der Ausdehnung des Harzes ſteigt die aus drei ehemaligen Vulkanen zuſam⸗

mengewachſene Gebirgsmaſſe auf . Sie bildet in 4300 m Höhe eine Hochfläche , über die ſich
der ſtolze , das ganze Jahr über ſchneebedeckte Bergdom des Kibo , in deſſen Gipfel ein Krater

eingeſenkt iſt , bis 6010 m und die Zackenfront des Mawenſi bis 5355 m erheben . An den

Hängen des Kilimandſcharo ſteigt man vom Steppenland des Gebirgsfußes durch das Sied —

lungs⸗ und Kulturland der Wadſchagga ( Seite 35 ) und durch den bis 3000 m Höhe reichenden

flechtenbehangenen Gebirgsurwald hinauf zur Matten⸗ und Hochweidenzone , die die Hochfläche
des Gebirges überzieht . In 4300 m Höhe beginnen am Kibo die Eisfelder , die die höchſten

Bergflanken und den Gipfel umhüllen . Anter den Enden der heutigen Gletſcher liegende Schutt⸗
wälle und Schrammen zeigen an , daß auch hier im Afrika der Aquatornähe die Gletſcher wie

in den Alpen einſt zur Eiszeit größere Ausdehnung hatten .
Vom Kilimandſcharo leitet der bis 4558 m aufſteigende Meru , an deſſen Fuße die Pflan⸗

zungszone von Aruſcha entſtanden iſt , weſtwärts über zu einer großartigen Vulkanlandſchaft ,
die ſich im Bereich des von der britiſchen Kolonie Kenia herüberſtreichenden Oſtafrikaniſchen
Grabens entwickelt hat . Hier liegen dicht an der Nordgrenze auf der trockenen , regenarmen

Grabenſohle Salzſeen , auf denen die ausgeſonderten Salztafeln wie Eisſchollen ſchwimmen ;

hier erhebt ſich der noch immer tätige Vulkan Dönjai Lengai (13) , der Gottesberg der Maſſai ,
bis 3648 m Höhe ; hier findet ſich in einem Nebengraben der größte Krater der Erde , der Ngo⸗

rongoro . Von ſeiner Ausdehnung erhält man eine Vorſtellung , wenn man ihn mit einer deut⸗

ſchen Raumgröße vergleicht : in ſeinem Innern fände die geſamte bebaute Fläche von Groß⸗

berlin bequem Platz . Der Boden iſt von Grasſteppen bedeckt , auf denen viel Wild weidet . An

den durch Nebel und Steigungsregen befeuchteten , nach Südoſten zu liegenden Außenhängen

haben Deutſche nach dem Kriege die Pflanzungszone von Oldeani entwickelt .

Die trockenen Steppengebiete ( 14 , die all dieſe Berge umgeben , ſind noch heute ein Tummel⸗

blatz des afrikaniſchen Großwilds . Zebras , Gnus , Giraffen und Antilopen weiden , teils mit⸗

einander vergeſellſchaftet , teils in Rudeln getrennt , nebeneinander oder jagen wohl , aus irgend⸗
einem Grunde aufgeſchreckt , in ganzen Herden ſtaubaufwirbelnd über die eintönigen Hochebenen

dahin ( 2s ff.). Hier zogen einſt auch die Rinderherden der Maſſai von Weideplatz zu Weideplatz .

Weſtlich der Höhen der Oſtafrikaniſchen Schwelle folgt das Hochbecken von Unjamweſi ,
aus dem ſich nur gelegentlich aus gewaltigen Granitblöcken beſtehende Einzelberge erheben (17) .

In 1130 m Meereshöhe liegt im Innern des Beckens der vielgeſtaltige , bis zu 20 m tiefe

Viktoriaſee , der größte Binnenſee des afrikaniſchen Erdteils . Er deckt 66500 qkm und iſt ſomit

ungefähr ſo groß wie Bayern ohne die Rheinpfalz . Da an ſeinem Oſtufer jährlich nur 650 mm

Regen fallen , dehnt ſich die Steppe bis an den See aus . Die von Südoſten her wehenden
Winde beladen ſich über dem See erneut mit Feuchtigkeit , die ſie im Weſten über Land wieder

abgeben . Daher werden in Bukoba 1900 mm Niederſchläge gemeſſen , und Regenurwälder
bedecken die weſtlichenAferhänge (18) . Auch das anſchließende Zwiſchenſeengebiet , in dem die

Landſchaften Ruanda und Arundi liegen , iſt noch regenreich , ſo daß ſich hier eine recht dichte

Beſiedlung entwickelt hat . Vom Zwiſchenſeengebiet ſteigt das Land zur Zentralafrikaniſchen
Schwelle auf , deren Höhen (bis zu 2900 m) wiederum Regenwälder tragen . In ihr iſt der

ſchmale und langgeſtreckte Zentralafrikaniſche Graben tief eingebettet . Aus ſeiner Sohle ſteigen
im äußerſten Norden der Kolonie die Virungavulkane auf , acht gewaltige Vulkanberge , von denen

zwei noch immer tätig ſind . Ihre Lavaſtröme ſtauen auf der Grabenſohle den Kiwuſee ( 22 ) auf .

Fährt man mit der von Daresſalam ausgehenden Zentralbahn quer durch das Schutzgebiet ,

ſo kreuzt man die gleichen Großlandſchaften wie im Norden der Kolonie ; nur fehlen hier die

eindrucksvollen Vulkanrieſen . Bei Kiloſſa , das früher ein wichtiger Ruheplatz der nach Agogo

ziehenden Karawanen war , überwindet die Bahn den nach Oſten zu ſteil abſtürzenden Rand

der Oſtafrikaniſchen Schwelle . Zwiſchen dem erſt mit dem Bahnbau entſtandenen Dodoma und

dem nördlich von Kilimatinde gelegenen Saranda überſchreitet ſie in ſteilem Ab⸗ und Aufſtieg
den 300 m tiefer liegenden Oſtafrikaniſchen Graben . Durch den zur Regenzeit grünen , zur
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Trockenzeit ſein CLaub abwerfenden „ Miombowald “ erreicht die Strecke in 1325 m Höhe die

Waſſerſcheide zwiſchen dem Indiſchen und dem Atlantiſchen Ozean und dann im Stammes⸗

gebiet der Wanjamweſi das von den Arabern inmitten weiter Steppen gegründete Tabora ( 20) .

Aber die öſtlichen Randhöhen der Zentralafrikaniſchen Schwelle führt das Schlußſtück der Bahn

hinab zu dem in 770 m Meereshöhe gelegenen Tanganjikaſee , an dem als Endpunkt das 7 km

von Udjidji entfernte Kigoma gewählt wurde . Der See iſt rund 650 km lang und bedeckt

32000 qkm . Die größte Tiefe liegt 1435 m unter der Oberfläche des Sees , alſo 650 m unter

dem Niveau des Meeresſpiegels . Die Randhöhen ragen im Weſten bis 3290 m empor , ſo daß

der Unterſchied zwiſchen dem Seeboden und der Amrandung faſt 4000 m beträgt ( 23) . Bei

hohem Waſſerſtand entwäſſert der See durch den tief eingeſchnittenen Lukuga zum Kongo .
In den Wäldern der Uferhöhen leben zahlreiche , ſonſt im Kongogebiet heimiſche Tiere , wie

Menſchenaffen u. a . Ein Sonnenuntergang am Tanganjika gehört zu den eindrucksvollſten

Landſchaſtserlebniſſen , die Deutſch - ⸗Oſt bietet . Während der in der Tiefe liegende See ganz

blaugrün erſcheint , leuchten die weſtlichen Randberge in voller Klarheit und Deutlichkeit auf .

Im Süden der Kolonie erreicht das Küſtentiefland , aus dem wie im Norden einzelne Berg⸗

länder aufſteigen , ſeine größte Breite . Mit ſteiler Stufe erhebt ſich weit landein die Oſtafrika⸗

niſche Schwelle , auf der ſüdlich der Zentralbahn die CLandſchaften von Aſſagara und Uhehe
( 15, 16 ) liegen , von denen vor allem Ahehe ein für europäiſche Anſiedler geeignetes Klima
beſitzt . Die ſüdweſtlich anſchließende Njaſſaſchwelle erreicht im Livingſtonegebirge im Nord⸗
oſten des Njaſſaſees 2500 m Höhe . Wie der Tanganjikaſee bedeckt auch der Njaſſaſee den Boden

eines Grabens , aus deſſen Sohle im Nordweſten der Rungwevulkan 6650 m) aufſteigt , an

deſſen Hängen das Kondeland und die deutſche Station Neu - Langenburg in geſunder Höhen⸗
lage liegen . Jenſeits des Berges leitet der von einem Salzſee ausgefüllte Rukwagraben ( 24 )

zum Tanganjikaſee nordweſtwärts über .

Die Eingeborenen und ihre Wirtſchaft

Die einheimiſche Bevölkerung Oſtafrikas zeigt neben reinraſſigen Stämmen viele andere ,

die durch Miſchung entſtanden ſind . So iſt das Bevölkerungsbild außerordentlich bunt , und

etwa 80 verſchiedene Sprachen werden hier geſprochen . Die Arſachen dafür ſind in der Lage

und Natur des Landes zu ſuchen . Denn Oſtafrika ſtellt zwiſchen dem undurchdringlichen Arwald

des Kongogebietes im Weſten und dem Indiſchen Ozean im Oſten gewiſſermaßen eine Land⸗

brücke dar , die den Süden mit dem Nordoſten Afrikas verbindet . Aber ſie hinweg konnten die

Völter nach dem Süden vordringen , da weder die Höhengeſtaltung noch das Pflanzenkleid

Oſtafrikas unüberwindliche Hinderniſſe bieten . Gebirge wie der Kilimandſcharo waren leicht

zu umgehen , und die hohen und ſteilen , nordſüdlich ziehenden Landſtufen leiteten die Völker⸗

ſtaͤmme auf ihren Wanderzügen mehr , als daß ſie ſie hinderten .
So konnten die vom Norden oder Süden her vorſtoßenden Völker in Oſtafrika leicht ein⸗

dringen . Waren die einheimiſchen Stämme den Eindringlingen nicht gewachſen , ſo wichen ſie ,

um der Unterwerfung zu entgehen , vor den ſtärkeren Völkerſchaften in die ſchwer zugänglichen
und daher Schutz bietenden Gebirge zurück , wie dies die Wadſchagga vor den von Norden

kommenden Maſſai ( 44 ff.) taten . Oft nahmen dabei die ſchwächeren Völker Kulturgüter , wie

Waffen und Bekleidungsformen , von den Siegern an . In dieſem Sinne bezeichnet man die

Wadſchagga ( 40 ff.), Wataturi u. a . als „ Maſſaiaffen “ , die Wahehe , Waſſangu , Wahena u. a. ,

die ſich die von Süden her ſiegreich vorſtoßenden , zu den Kaffern gehörenden Sulus ( hollän⸗

diſch : Zulu ) zum Vorbild nahmen , als „ Suluaffen “ .
Im Nordweſten der Kolonie , in Ruanda und Urundi , den Landſchaften weſtlich des Kagera⸗

fluſſes , lebt die wohl älteſte Schicht der oſtafrikaniſchen Bevölkerung . Es ſind dies die Batwa ,

die zu den Zwergvölkern gehören . Gruppen von ihnen , die auf der Inſel Kwidſchi im Kiwu⸗

ſee wohnen , weiſen Durchſchnittsgrößen von 136 142 cm auf , andere ſind infolge von Ver⸗

miſchungen mit eingedrungenen großwüchſigen Stämmen weſent⸗

lich größer , ſo daß die Größen der einzelnen Stammesangehöri⸗

gen zwiſchen 142 und 172 cm ſchwanken . Der größte Teil der

Bevölkerung gehört zu den Bantuſprachen ſprechenden Negern .
Ihr Wohngebiet wurde eingeſchränkt im Norden durch aus dem

Nilgebiet ſtammende Niloten und durch Hamiten , im Süden durch
die erſt im 19 . Jahrhundert eingedrungenen Sulus und die im

Zuſammenhang mit deren Vorſtößen friedlich eingewanderten
Makua , die tüchtige Jäger und Ackerbauer ſind und bis Lindi

nordwärts vorkommen (89) . Zu den Hamiten gehören die im

Weſien des Viktoriaſees wohnenden Wahuma ( 43) , bei denen

eine Körpergröße von 2 m nichts Seltenes iſt , ſelbſt 2,20 m ſind
hier gemeſſen worden . Ihr Geſicht iſt länglich , der Kopf ſchmal
und ſeitlich zuſammengedrückt , mit gerader Naſe . Die Hautfarbe
iſt hell , das Haar weich und wellig . Sie bilden in Ruanda , ob - Hans Meyer ( 18358—1920 )

wohl ſie nur etwa 10 der Bevölkerung umfaſſen , die Herrſcher⸗ erforſchte vor allem das Gediet

ſchicht . Auch die Maſſai , ein ftotzes Kriegerurd Hittenvolt , einft EpmſſchelerbeneleraleErſer
der Schrecken ihrer Nachbarn , bis die deutſche Kolonialherrſchaft 188ö beſtieg , — die Candſchaf⸗
für Ruhe und Frieden ſorgte , gehören zu den Hamiten . An der ten Ruanda und Arundi

Küſte iſt aus der Miſchung von Negern mit Arabern , Indern und

anderen der Stamm der Waſuaheli ( 60) hervorgegangen , deren Sprache , das Kiſuaheli , zur

Handelsſprache in Deutſch⸗Oſt wurde .

Vielſeitig wie die raſſiſche Zuſammenſetzung iſt auch die Siedlungsweiſe der Einge⸗

borenen . Urſprünglich war für die Lage der Siedlungen in dem durchgängigen Lande der

Schutz maßgebend , den irgendeine Wohnſtätte bot . Die einen lebten daher noch verborgen in

Höhlen oder ſie legten ihre Dörfer auf ſchwer beſteigbaren Berggipfeln ( Seite 28) und Tal⸗
vorſprüngen an , andere verſteckten ihre Hütten zwiſchen den von der Natur aufgetürmten Granit⸗

blöcken ( 12 ) oder im Buſch , wieder andere ſuchten ſich durch den Aufbau von Paliſaden oder

die Anlage von Hecken dort , wo die weite Steppe keinen Schutz bot , künſtlich zu ſchützen . Auch

die Temben ( Seite 36) verdanken wohl dieſem Bedürfnis nach Schutz ihre Entſtehung . Es

ſind Hütten , die ſich nur wenig über den Boden erheben und daher aus der Ferne kaum zu

erkennen ſind . Manche dieſer Siedlungen wurden aufgegeben , als mit der deutſchen Herrſchaft

der Frieden zwiſchen den Stämmen einzog und die Einfälle von außerhalb aufhörten .

Auch die Hausformen dieſer Wohnplätze ſind äußerſt mannigfaltig . Vom einfachſten Wind⸗
ſchirm bis zu den kunſtvoll geſchmückten Häuſern der Bewohner des Kondehochlandes , der

Wakonde , ſind zahlreiche Abergänge zu finden . Zylindriſche Kegeldachhütten beſitzen die Wama⸗

konde , die Bewohner des Makondehochlandes . Der größte Stamm der Wakonde , die Wan⸗

jakjuſſa , bauen ihre Hütten einmal in der Form von Kegelſtümpfen , die oben breiter ſind als

unten und mit einem Kegeldach verſehen ſind , dann aber auch als Viereckhäuſer mit Satteldach

( 55 , 56) , ähnlich wie die Wadigo im Nordoſten der Kolonie (52) . Sie benutzen alſo eine Haus⸗

form , wie ſie in Weſtafrika vielfach vorkommt . Dazu treten an der Küſte Häuſer , die arabiſche

und indiſche Einflüſſe zeigen .
Aus der Miſchung der Bevölkerung wird verſtändlich , daß auch der ſtoffliche und geiſtige

Kulturbeſitz der einzelnen Stämme die mannigfaltigſten Formen aufweiſt ( 62 ff.). Im Nord⸗

weſten , in Urundi , benutzt der Eingeborene noch Rindenſtoffe zur Herſtellung der Bekleidung .

Die Waheia ſtellen Mäntel und Schurze aus den Faſern der Raphiapalme her , im Südweſten

trägt man rohe Baumwollgewebe , im allgemeinen jedoch , wie die Waſuaheli (60) , meiſt die

eingeführten Kattunſtoffe . Mit zahlreichen Ringen und Behängen aus Metall ſchmücken ſich
die Frauen der Maſſai und der ihr Vorbild nachahmenden Stämme (47) , die Männer ſelbſt

tragen Kopfbedeckungen aus Affen⸗ und Löwenfellen oder Straußenfedern ( 44 , 45 ) und brechen



ſich die beiden unteren mittleren Schneidezähne aus . Die Wakinga gehen noch weiter und

ſchlagen ſogar alle vier unteren Schneidezähne aus . Ziernarben werden auf den verſchiedenſten
Körperſtellen , im Geſicht , auf Bruſt oder Bauch , auf Rücken oder den Oberſchenkeln ange⸗

bracht . Bei vielen Stämmen werden in die Ohren der Frauen Pflöcke eingefügt , bei denen

der Makonde im Südoſten ſogar große Holzſcheiben in die Oberlippe eingeſetzt , ein Brauch , durch
den früher vielleicht die Sklavenjäger vom Wegfangen der Frauen abgeſchreckt werden ſollten ( 58) .

Alle Stämme lieben Tanz und Muſik . Anter den Muſikinſtrumenten , von denen manche
nur eine beſchränkte Verbreitung haben ( 65 , 68 ) , kommt die Trommel bei den meiſten Stämmen

vor , ſie fehlt nur in Ruanda und Arundi ſowie bei den Maſſai . Nach dem Takt der Trommel⸗

kapellen bewegen ſich die Tänzer , die entweder in geſchloſſenem Kreiſe oder in breiter Front
tanzen . Ahnenkult und Zauberglaube beherrſchen das Leben der Eingeborenen , ſo daß die

Zauberer und Regenmacher einen großen Einfluß ausüben . Sie benutzen zahlreiche Hilfsmittel ,

um , wie ſie meinen , die Geiſter der Natur ihren Zwecken dienſtbar zu machen . Vor allem

glaubt man , daß man mittels Wurzeln und Pflanzenſäften den Gegner auf jede beliebige Ent —

fernung hin ſchädigen kann .

Die Araber und ſpäter die Inder brachten den Iſlam in das Land , der von der Küſte aus

in das Innere eindrang und feſten Fuß faßte ( 63) . Daresſalam allein wies vor dem Kriege

acht Moſcheen auf .
Die Hauptnahrung des Menſchen liefert in Oſtafrika der Ackerbau . Er wird , da der Pflug

unbekannt iſt , in der Form des Hackbaues betrieben . Die Hackenklingen lieferten vor allem die

Warongo , die ihre Erzeugniſſe auf dem Markt von Tabora verkauften . Die Hauptanbau —

gewächſe ſind Negerhirſe , gams , Erdnüſſe , Mais (11) , Reis ( 22) , daneben auch Bananen ,

Knollen und anderes . Die Hirſe iſt die wichtigſte Vorratsfrucht und wird für die Trockenzeit in

Speichern aufbewahrt . Da der Boden , dem jede Düngung fehlt , raſch verarmt und durch das

Abbrennen der Steppe ſtark ausdörrt , muß das Feld oft gewechſelt werden und zur Erholung
jahrelang brach liegen bleiben . Großviehhaltung fehlt meiſtens , da die Tſetſefliege durch ihre

Stiche Viehkrankheiten überträgt . Erſt wenn es gelingen ſollte , durch Schutzimpfungen die

Tiere gegen die Fliegenſtiche immun zu machen , wäre Viehzucht in weiten Teilen des Landes

möglich . Bienenzucht wird bei den meiſten Stämmen betrieben (20) .
Während im Süden die Neger alle Ackerbauer ſind , treiben im Norden , im Gebiet der

Hamiten , nur die unterworfenen Stämme Feldwirtſchaft . Die hamitiſchen Herrenvölker hin —

gegen ſind Viehzüchter , die große Herden ihr eigen nennen . Dieſe weiden auf der faſt unbe⸗

grenzten Steppe und finden dort auch zur Trockenzeit in dem auf den Halmen getrockneten ,
feinhalmigen Gras noch genügend Nahrung . Herden waren der Reichtum der Maſſai , bis die

Rinderpeſt des Jahres 1891 ihn vernichtete , und die in das Zwiſchenſeengebiet eingewanderten
Wahuma und Watuſſi ſind durch die Zucht des großhörnigen Rindes bekannt . Ställe kennen

nur die im Süden des Landes , im Kondeunterland nördlich des Njaſſaſees lebenden Wakonde .

Neben der Landwirtſchaft treibt der Neger noch einzelne wichtige Erwerbszweige , die

meiſt dem Eigenbedarf an Gebrauchs⸗ und Kultgegenſtänben dienen . Holzbearbeitung iſt über⸗

all zu finden . Jedoch ſtellt der Eingeborene die Gegenſtände nicht wie bei uns aus einzelnen
Teilen her , die entweder verzahnt oder aneinandergeleimt werden . Er arbeitet vielmehr alles

aus dem vollen Stück , ſo die Werkzeuge , die Reſonanzböden der Trommeln oder die Erzeug⸗
niſſe der Kunſt . Flechtarbeit und Töpferei ſind vorwiegend Arbeiten der Frauen . Die Schmiede⸗
kunſt wird vor allem von den Warongo geübt ; die Viehzucht treibenden Stämme des Nordens

kennen die Behandlung und Bearbeitung von Fellen und Häuten .

Die deutſche Kolonialwirtſchaft

Von den Erzeugniſſen der Eingeborenen ſpielten vor der Beſitznahme Oſtafrikas durch die

Deutſchen infolge der mangelhaften Verkehrsverhältniſſe und der Kämpfe , die ſich zwiſchen

den Stämmen entwickelten , die allermeiſten für den Handel keine Rolle . Nur der Sklaven⸗

und der Elfenbeinhandel warfen Gewinne ab . Der Küſtenſchiffahrt auf den Unterläufen der

Flüſſe ſind durch Waſſerfälle und Schnellen wenige Kilometer von der Küſte weg Schranken
geſetzt ( 8) , und Zugtiere kommen wegen der weiten Verbreitung der Tſetſefliege für die Be⸗

förderung von Gütern nicht in Frage . So war man damals allein auf den zeitraubenden , mühe⸗
vollen und vielen Gefahren ausgeſetzten Trägerverkehr angewieſen . In endloſen Schlangen
zogen die Trägerkarawanen ( Seite 30 ) auf den ſtark gewundenen und ſchmalen Negerpfaden
durch den jede Fernſicht verwehrenden Miombowald oder über die weite waſſerarme Steppe
dahin . Jeder Fluß mußte , da Brücken fehlten , auf Furten durchwatet werden , wobei die Trä⸗

ger nicht ſelten ein Opfer der blitzſchnell zupackenden Krokodile wurden ( 21, 31) . Zur Regen⸗

zeit waren viele Waſſerläufe überhaupt nicht durchſchreitbar . Der Trägerverkehr ſetzte bedeu⸗

tende Menſchenmaſſen in Bewegung , führte aber häufig die

Träger auf immer von Heimat , Sippe und Familie fort . In

dieſer Zeit war Tabora ein wichtiger Verkehrsmittelpunkt , wo

jährlich etwa 120000 Träger aus⸗ und einzogen ( 20) . Am Skla⸗

ven und Elfenbein zu erlangen , drangen die ſeit langem an der

Küſte ſitzenden arabiſchen Händler weit in das Land ein . Sklaven⸗

jagden beunruhigten die Eingeborenen und zwangen ſie , ihre
Siedlungen verſteckt anzulegen . Da der Sklavenhandel bald nach
der Beſitznahme Oſtafrikas durch die Deutſchen gemeinſam von

ihnen und den Engländern unterdrückt wurde , blieb zunächſt nur

das Elfenbein als wichtiges Ausfuhrgut von Deutſch⸗Oſt übrig
(36) . Im Jahre 1890 lieferte die Kolonie 204000 , im Jahre 1891

208000 kg Elfenbein . Im Jahre 1900 wurden noch 64100 ,

1912 nur 17400 kg ausgeführt .
Eine der dringendſten Aufgaben , vor der die Deutſchen nach

der Befriedung der Kolonie und der Einrichtung einer planvollen
Verwaltung ſtanden , war daher , die Wirtſchaft des Candes zu

beckte den Kiwuſee und die Virun⸗Wentwickeln und in neue Bahnen zu lenken . Hand in Hand damit

gabulkane und war 1901 1906 mußte die Verkehrserſchließung gehen , da das eine ohne das

Gouverneur vonOeutſch⸗Oſtafrika andere nicht zu erreichen war . So begann man denn ſeit 1894 ,

die von der Küſte ausgehenden Wege auszubauen . Man ſchlug
feſte Brücken über die Waſſerläufe und legte an geeigneten Plätzen Brunnen an . Manche
dieſer Straßen verlor an Bedeutung , nachdem ſie durch die Eiſenbahn erſetzt worden war .

Als erſte deutſche Kolonialbahn überhaupt wurde vom Juni 1893 bis April 1896 die 40 km

lange Strecke von Tanga nach Muheſa im Nordoſten der Kolonie gebaut . Dieſe Bahn ſollte
dann nach dem urſprünglichen Plane als Nordbahn am Kilimandſcharo vorbei zum Viktoria —

ſee führen . Aber der Weiterbau ſließ auf erhebliche Schwierigkeiten , ſo daß das erſte 120 km

lange Teilſtück bis Mombo am Fuße des Uſambaragebirges erſt 1905 dem öffentlichen Verkehr
übergeben werden konnte . Da ſich der Verkehr auf der Aſambarabahn gut entwickelte , wurde

der Bau weitergeführt . Er erreichte Neu⸗Moſchi im Jahre 1912 . Damit beſaß die Bahn eine

Geſamtlänge von 352 km ; die Fortführung bis Aruſcha mit weiteren 86 kmm Strecke war bei

Ausbruch des Weltkrieges beſchloſſen , aber noch nicht durchgeführt . — Auch der Plan einer

Mittellandbahn ( Seite 40 ) , die von Daresſalam aus quer durch die Kolonie gelegt werden

ſollte , wurde bereits frühzeitig gefaßt , aber infolge der wiederholten Einſprüche des Reichs⸗
tages erſt nach 1900 verwirklicht . In den Jahren 1908 bis 1907 wurde die erſte , bis Morogoro
reichende 209 km lange Teilſtrecke trotz der Angunſt des dicht bewachſenen , oft völlig unüber⸗

ſichtlichen Geländes und trotz des Arbeitermangels fertiggeſtellt . Dann ging der Bau , obwohl
die großen Bruchſtufen zu überſchreiten waren , raſcher vorwärts , ſo daß Tabora 1912 und

Kigoma , der Endpunkt am Tanganjikaſee in 1250 km Entfernung , am 1. Februar 1914 er⸗
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reicht wurden . Eine von Tabora ausgehende Stichbahn von 481 km Cänge ſollte anſchließend
die Verbindung mit der dicht bevölkerten und gut angebauten Landſchaft Ruanda im Nord⸗

weſten der Kolonie herſtellen . So war beim Ausbruch des Weltkrieges nur noch der Süden

der Kolonie allein auf den Menſchen als Transportmittel angewieſen . Im Norden und in der

Mitte des Schutzgebietes dagegen kamen Trägerkolonnen nur noch als Zubringer für den

Eiſenbahnverkehr in Frage . Die Einwirkung dieſer Eiſenbahnen auf die Wirtſchaft des Schutz⸗

gebietes macht eine Berechnung der Transportleiſtungen einer Trägerkolonne und eines Güter⸗

zuges deutlich , die der bekannte Kolonialforſcher Franz Thorbecke aufſtellte : „ Wie unwirt⸗ —

ſchaftlich ein Träger arbeitet , der an einem Tag 30 kgs höchſtens 25 km weit befördert , alſo

eine Tagesleiſtung von nur 0,25 ; / km aufbringt , zeigt der Vergleich mit den 501 Nutzlaſt eines

kleinen afrikaniſchen Güterzuges von 20 km Stundengeſchwindigkeit und höchſtens 10 ſtündiger

Fahrtdauer ; er leiſtet 200mal 50 t / km 10000 f / km , alſo mechaniſch ſoviel wie 13333 Trä⸗

ger ! ! “ Wenn man außerdem bedenkt , daß möglichſt alle Laſten in Teile zu 30 kg zerlegt werden

mußten , wie z. B . die Dampfer , die auf den großen oſtafrikaniſchen Seen eingeſetzt wurden ,

ſo wird dadurch klar , mit welchen Schwierigkeiten die Anfänge unſerer Kolonialentwicklung

zu kämpfen hatten .
Die Anlage von Plantagen durch Deutſche begann in Deutſch⸗Oſt bereits kurz nach der

Aufrichtung der deutſchen Herrſchaft . Da jedoch alle Erfahrungen fehlten , kamen die Anter —

nehmungen lange Jahre hindurch nicht über Anbauverſuche hinaus , in denen ſie von dem

Biologiſch⸗landwirtſchaftlichen Inſtitut in Amani in vortrefflicher Weiſe unterſtützt wurden .

Die erſten Plantagen entſtanden im Norden im Hinterland von Tanga und an den Hängen
des Aſambaragebirges bei Wilhelmstal . Dem Ausbau der Verkehrswege folgte die Anlage

neuer Pflanzungen in anderen Bezirken , im Süden bei Cindi , am Rufiji und bei Morogoro

am Ulugurugebirge .
Das erſte Erzeugnis , dem man ſich am Aſambaragebirge zuwandte , war der Kaffee ( 27 ,

78) . Da jedoch hier der Boden fürdie lange Pfahlwurzel der Kaffeepflanze nicht tiefgründig genug

war , wurde nach 1901 am Aſambaragebirge keine Ausdehnung des Pflanzungslandes mehr vor —

genommen , und man ging zum Anbau anderer Pflanzen über . Gute Erträge hingegen lieferten

die Kaffeekulturen am Kilimandſcharo und am Meru , die ſeit 1902 im ſteigenden Amfang an⸗

gelegt wurden . Auch im Bukobabezirk weſtlich des Viktoriaſees entſtanden gut gedeihende Kaffee⸗

pflanzungen . Vor dem Kriege waren ſo 3140 ha mit 3,4 Millio⸗

nen Kaffeebäumen vorhanden , die für die Ausfuhr 1912 0,9 Mil⸗

lionen kg Kaffee im Werte von 1,2 Millionen Mark lieferten .

Größere Bedeutung gewann vorübergehend , kurz vor dem

Weltkriege , durch die günſtige Lage des Weltmarktes beeinflußt ,

der Anbau von Kautſchukpflanzen ( 81 , 82) . Vor allem war es

die Manihot Glaziovii , die in vielen Gegenden angebaut wurde .

Im Jahre 1912 waren 44 900 ha mit Kautſchukpflanzen bedeckt .

Es wurden in dieſem Jahre 1020t im Werte von 7 ) 2 Mil —

lionen Mark ausgeführt .
Weitaus das wichtigſte Erzeugnis der Pflanzungsunterneh⸗

mungen war jedoch die von der Siſalagave ( 83 , 84 ) ſtammende
Faſer . Im Jahre 1893 führte Hindorf die auf der trockenen mexi⸗

kaniſchen Halbinſel Hukatan heimiſche Pflanze von Florida aus

in Oſtafrika ein . Sie erwies ſich als außerordentlich widerſtands⸗

fähig gegen Schädlinge und Witterungseinflüſſe und nahm mit

verhältnismäßig wenig tiefgründigem Boden vorlieb . Im Jahre
1900 betrug die Ausfuhr erſt 10 t , 1912 jedoch bereits 17 100t

im Betrage von 7,4 Millionen Mark . 24750 ha waren von

Siſalagaven beſtanden , von denen 14360 ha Erträge lieferten .

Franz Stuhlmann ( 1863 — 1928 )

bereiſte 1889 —-1892 Oeutſch⸗Oſt⸗
afrika und begründete 1902 das

Biologiſch⸗landwirtſchaftliche For⸗
ſchungsinſtitut von Amani

Vor allem wurde die Siſalagave in den Bezirken von Tanga , Pangani und Wilhelmstal im

Nordoſten ſowie von Lindi angebaut .
Im Jahre 1914 waren ferner 14310 ha der Pflanzungsunternehmungen mit Baumwolle

( 29 , 80 ) bepflanzt , vor allem als Zwiſchenkultur von Siſalagaven und Kautſchuk . Auch von

den Kokosplantagen waren einige in den Händen deutſcher Geſellſchaften , die zuſammen mehr
als /Millionen Bäume beſaßen . Außerdem trieb man , vor allem um den eignen Nahrungs⸗
unterhalt zu gewinnen , den Anbau unſerer Getreideſorten , von Gemüſe und Hülſenfrüchten .
Die europäiſche Kartoffel konnte in höheren Lagen zweimal im Jahre geerntet werden .

Um die Holzbeſtände des Aſambaragebirges ( J4 ) auszunutzen , wurden Förderbahnen gebaut .
Neu errichtete Sägewerke bearbeiteten die aus dieſen Waldgebieten ſtammenden Zedern .

Von den bergbaulichen Anternehmungen lieferte die Saline Gottorp 1850 Zentner Salz ,
das vor allem nach dem Kongogebiet ausgeführt wurde . Gold wurde im Bezirk von Muanſa
und von der Kironda - Goldminengeſellſchaft zu Sekenke , Glimmer im Alugurugebirge und in

Uſambara gewonnen .

Um die Erträge der Kolonie zu ſteigern , galt es , auch die Eingeborenen an eine planvolle
Wirtſchaftsweiſe zu gewöhnen und ſie zum Anbau von Pflanzen , die für das Mutterland

wichtig waren , zu gewinnen . Das begann zuerſt im Weſten und Süden des Viktoriaſees , der

durch die Agandabahn Anſchluß an den Weltverkehr hatte . Im Bezirk Bukoba ging die Be⸗

völkerung bald zum Kaffeeanbau , im Süden des Sees bei Muanſa zur Pflege der Baumwolle

über . Während im Jahre 1904 , in dem die erſte nennenswerte Ausfuhr ſtattfand , nur 7700 kg

Kaffee aus dem Bezirk von Bukoba verſandt wurden , betrug die Kaffeeausfuhr aus dieſem
Gebiete im Jahre 1912 672 500 kg im Werte von / » Millionen Mark . Auch von der Baum⸗

wollausfuhr , die im Jahre 1912 1,90 Millionen kg im Werte von 2,2 Millionen Mark betrug ,
kam der größte Teil aus Pflanzungen , die von den Eingeborenen am Viktoriaſee ſowie im

Küſtentieflande betrieben wurden . An der Küſte fand in den letzten Jahren vor dem Weltkriege
ferner die Nutzung der Kokospalmen ( 23 ) wegen des ſich aus dem Anbau ergebenden ſicheren
Gewinnes bei den Eingeborenen mehr und mehr Aufnahme , ſo daß der größte Teil der Aus⸗

fuhr des getrockneten Fruchtfleiſches der Palme , der Kopra , im Jahre 1912 im Werte von

1,6 Millionen Mark aus Plantagen der Eingeborenen ſtammte . Auch der Anbau der Erdnuß
entwickelte ſich trotz ziemlich häufiger Mißernten , die eine Folge von zu langer Dürre und von

Krankheiten der Pflanze ſind , immer mehr zu einer Volkskultur . Dieſe Pflanzungen zogen ſich
vor allem entlang der Zentralbahn ins Innere . Da der Inlandverbrauch bedeutend iſt , gelangten
1912 nur 6080 f im Werte von 1,3 Millionen Mark zur Ausfuhr .

Anter den Ausfuhrerzeugniſſen der Viehhaltung der Eingeborenen nahmen vor dem Kriege
Felle und Häute den erſten Rang ein . Sie ſtammen wie ein Teil des Kaffees und der

Baumwolle aus den Gebieten um den Viktoriaſee . Während im Jahre 1900 nur für etwa

100000 Mark Felle und Häute zur Ausfuhr kamen , erreichte der Export im Jahre 1912 einen

Wert von 4,1 Millionen Mark .

Die Einführung des von Europäern geleiteten Plantagenbaus , die Hebung der Ein⸗

geborenenwirtſchaft durch die deutſche Verwaltung und Miſſion , ſowie der Ausbau der Ver⸗

kehrswege hatten zur Folge , daß der Handel der Kolonie in Ausfuhr und Einfuhr von Jahr

zu Jahr ſtieg , wie dies die folgende Tabelle ausweiſt :

Ausfuhr Einfuhr Geſamtaußenhandel
in Millionen Markſin Millionen Mark [ in Millionen Mark

1900 4,3 127•⁰ 16,3
1905 9,9 17,7 N. 6
1910 20,8 38,7 59,5
1912 35 , 33,4 88,9



Sechs Siebentel des Handels gingen im Jahre 1912 über die Häfen an der Meeresküſte ,
von denen Daresſalam ( 4, 5) und Tanga ( 2) als Ausgangspunkte der großen Eiſenbahnlinien
und infolge ihrer Hafenausgeſtaltung die übrigen Handelsplätze , ſo vor allem Bagamojo , weit

überflügelt hatten . Der Reſt des Geſamtaußenhandels nahm vor allem von Nordweſten aus

ſeinen Weg über den Viktoriaſee zu der durch den Süden Britiſch⸗Oſtafrikas Kenia ) führenden
Agandabahn . Der Außenhandel von Deutſch⸗Oſt wurde vorwiegend von deutſchen Groß —

handelsunternehmungen betrieben , neben denen noch einige andere europäiſche ſowie mehrere
indiſche Handelsunternehmungen beteiligt waren .

Aber die Hälfte der Ausfuhr und Einfuhr kamen auf den Handel mit dem Mutterland ,
dem die Kolonie allein bereits zwei Drittel ſeines Siſalfaſerbedarfs lieferte .

In der Beſiedlung des Landes mit Weißen ging die deutſche Verwaltung nur vorſichtig
Schritt für Schritt vor . Dank der Höhenlage weiter Flächen innerhalb der Seite 6 gekenn⸗
zeichneten Schwellengebiete iſt in Oſtafrika für die dauernde Anſiedlung von Weißen Platz genug ,

wenn auch die Schätzung des zur Verfügung ſtehenden Raumes heute noch zwiſchen etwa

100000 und 250000 qkm ſchwankt . Vor allem kommt es darauf an , daß die Gebiete malaria⸗

frei ſind und daß ihnen der tropiſche Gleichklang der Wärme fehlt , daß ſie vielmehr über ſtärkere

Schwankungen innerhalb des täglichen Temperaturganges und über kühlere Temperatur über⸗

haupt verfügen . Die erſten weißen Anſiedler ließen ſich in den neunziger Jahren an den Hängen
Weſtuſambaras nieder ; nach der Jahrhundertwende ſiedelten ſich weitere Deutſche vor allem

am Kilimandſcharo und am Meru an , in Gebieten , die wir bereits als wichtige Plantagen⸗
gebiete kennengelernt haben . Manche Räume jedoch , die für Weiße in Frage kommen , ſind
bereits von Eingeborenen ziemlich dicht bewohnt , wie das Hochland von Ruanda und Urundi

weſtlich des Viktoriaſees . Dadurch wird der zur Verfügung ſtehende Raum auf 80000 qkm ,
nach v. Cindequiſts Berechnungen auf 30000 qkm eingeſchränkt . Andererſeits hat ſich durch
die Heereszüge v. Lettow⸗Vorbecks gezeigt , daß auch in dem weniger bekannten Süden noch
geeignete Räume vorhanden ſind . Otto Ahlig ſchätzt , daß bei Ausbau und völliger Erſchließung
der Siedlungsgebiete eiwa 200000 Weiße in Deutſch⸗Oſtafrika ſiedeln könnten , wobei berück⸗

ſichtigt iſt , daß der Weiße auch ſeine Kulturbedürfniſſe befriedigen kann und er nicht auf die

Stufe des Eingeborenen herabſinkt , alſo nicht „verkaffert “. Am 1. Januar 1913 betrug die

weiße Bevölkerung in Oſtafrika 5336 Köpfe und zwar 3536 Männer , 1025 Frauen und 725

Kinder . Davon waren 4107 Deutſche und 321 Kolonialengländer . Von den erwachſenen Weißen
gehörten 551 zur Verwaltung und 186 zur Schutztruppe . 882 waren Pflanzer , Farmer und

Gärtner , 498 Geiſtliche und Miſſionare .
Die größte Anzahl von Weißen wohnte in den Bezirken von Daresſalam ( 1053 ) , Tanga

( 581 ) , Aruſcha ( 800 ) , Moſchi ( 467) und Wilhelmstal ( 423) . Die übrigen Weißen waren über

das Gebiet der Kolonie verſtreut , die geringſte Zahl wies der Bezirk von Sſongea mit 35 auf .
Die Eingeborenenbevölkerung betrug demgegenüber 7,6 Millionen Köpfe , von denen allein

3½ Millionen in den Hochländern von Ruanda und Arundi lebten . Dieſe wieſen damit eine

Bevölkerungsdichte von eiwa 60 je qkm auf , während der Durchſchnitt für die ganze Kolonie

nur 8 Bewohner auf den Quadratkilometer beträgt . Die farbige , aber nicht eingeborene Be⸗

völkerung , zu der die Inder und Araber gehören , zählte 14898 Perſonen ( davon 8784 Inder ,
vgl . Seite 38) .

Für die Heranbildung der Eingeborenen ſorgte neben der Verwaltung die chriſtliche Miſſion ,
die ſich nicht nur darauf beſchränkte , die chriſtliche Lehre zu verbreiten , ſondern in ihren 1832

Schulen über 100000 Schüler in der Anlage von Pflanzungen , in Handwerken und in der

Krankenpflege unterrichtete . Durch dieſe Ausbildung und durch die Maßnahmen der Verwal⸗
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tung , die Forſchungsexpeditionen planmäßig durch die ganze Kolonie entſandte , wurde der

Geſundheitsſtand der Eingeborenen weſentlich verbeſſert . Die Pocken verſchwanden faſt ganz ,

und auch die Schlafkrankheit , die furchtbare Geißel vieler tropiſcher Landſtriche , wurde in ihrer
Verbreitung weſentlich beſchränkt . So war Deutſch⸗Oſtafrika auf dem beſten Wege zu einem

geſunden Aufſtieg , als der Weltkrieg ausbrach .
Die Entwicklung unſerer Kolonie wurde durch den Weltkrieg auf Jahre hinaus völlig zer⸗

ſtört . Da die an der Feſtſetzung der Kongoakte von 1885 beteiligten Mächte ( Deutſches Reich ,
England , Frankreich , Belgien uſw. ) ſich im Artikel 14 verpflichtet hatten , „ einen europäiſchen
Krieg nicht auf die zentralafrikaniſchen Kolonien zu übertragen “, drahtete noch am 2. Auguſt 1914

der deutſche Staatsſekretär für die Kolonien Dr . Solf nach Deutſch⸗Oſtafrika an den damaligen
Gouverneur Dr . Schnee : Kolonien außer Kriegsgefahr , beruhigt Anſiedler ! Jedoch wenige Tage

ſpäter eröffneten die Engländer die Feindſeligkeiten . Ein engliſcher Kreuzer beſchoß am s . Auguſt
den Dampfer „ König “ , der eben Daresſalam verlaſſen hatte , und wenige Tage ſpäter wurde die

Funkſtation des Hafens ſelbſt beſchoſſen . Das veranlaßte v. Lettow⸗Vorbeck , den Führer der

deutſchen Schutztruppe ( 85 ff.), die durch alle im Lande wohnenden wehrfähigen Deutſchen ver⸗

ſtärkt wurde , ſeinerſeits zum Angriff vorzugehen und am 15 . Auguſt die engliſche Station Taveta

zu nehmen . In der Schlacht von Tanga ſchlug die deutſche Truppe in einer Stärke von 200 Wei⸗

ßen und 900 Askaris in den erſten Tagen des November 8000 gelandete Engländer und Inder

völlig . Die nun folgenden Ruhemonate benutzte die deutſche Führung dazu , alles zu tun , was

zur Verteidigung der Kolonie nur irgendwie dienen konnte , und alle nur möglichen Hilfsquellen
des Landes heranzuziehen . Am 11 . Juni 1915 mußte der Kommandant Loof des Kreuzers

„ Königsberg “ ( 90) , der bei Sanſibar den engliſchen Kreuzer „ Pegaſus “am 20 . September 1914

überraſchend angegriffen und vernichtet hatte , ſein von 16 feindlichen Schiffen im Rufidjidelta
blockiertes Schiff in die Luft ſprengen , nachdem noch zahlreiches Kriegsgerät an Land gebracht
worden war . Als die Engländer dann eine rieſige Abermacht unter dem ſüdafrikaniſchen General

Smuts heranführten , mußten die Deutſchen vom Kilimandſcharogebiet allmählich zurückweichen .
Tabora wurde von General Wahle nach zehntägigem Kampfe am 17 . September 1916 ge⸗

räumt . Mit 3000 Deutſchen , 1700 Askaris und 4000 Trägern ging v. Lettow⸗Vorbeck vor den

nachdrängenden Gegnern , die ſich immer wieder vergeblich bemühten , ihn einzukreiſen , am

25 . November 1917 auf portugieſiſches Gebiet jenſeits des Rovuma über und drang hier unter

immer wieder ſiegreichen Gefechten bis gegen den Sambeſi vor . Darauf machte er jedoch

kehrt und zog , durch feindliche Truppen hindurch , wieder nordwärts . Deutſch⸗Oſtafrikas Boden

wurde im September 19158 erreicht . Am nicht umſtellt zu werden , wich er gegen Südweſten

nach Britiſch⸗Rhodeſien aus , wo er ſchließlich am 25 . November 1918 in Abercorn unbeſiegt
auf Befehl der deutſchen Regierung , die nach der Revolution des 9. November den Krieg hatte
verloren geben müſſen , die Waffen ſtreckte . Nur Beutegewehre aus engliſchem und portugie⸗
ſiſchem Beſitz fielen dem Gegner in die Hände . Was niemand für möglich gehalten , war in

Deutſch⸗Oſtafrika Wirklichkeit geworden ! 300000 Engländer , Buren , Inder , Portugieſen und

Belgier unter der Führung von 146 Generälen und unter Einſatz von Tauſenden von Kraft⸗

wagen , von zahlreichen Geſchützen , modernſten Gewehren und reichem Sanitätsmaterial hatten
nicht vermocht , die kleine deutſche Schutztruppe , die zuletzt nur noch 1400 Waffentragende hatte ,

zu bezwingen . England büßte in Oſtafrika allein 18000 Tote an Engländern und 80000 ſeiner
farbigen Soldaten ein . Begeiſtert wurden die zurückkehrenden Oſtafrikaner im Reich empfangen ,

„ hatten ſie doch ein Stück deutſchen Soldatentums bewahrt und unbeſchmutzt in die Heimat
zurückgeführt und die den Deutſchen eigentümliche germaniſche Mannentreue auch unter den

Verhältniſſen eines Tropenkrieges aufrechterhalten ! “ (v. Lettow⸗Vorbeck . )
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